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Eine (Firmen-)Weihnachtsgeschichte

Die Stunde des Pharisiders

Joachim Martens

«Wir haben eine schlechte Presse, Chef.»
Der Prokurist legte dem Besitzer der Textil-
firma «Trekking Outfit» einen Stapel von
Zeitungen vor. Der Chef schob ihn unwil-
lig zur Seite, wobei er an seine Kaffeetasse
geriet, die iiberschwappte. «Was kitmmert
mich das Geschwitz der Boulevard-Ga-
zetten.» — «Sie sind es nicht mehr allein,
auch als serios geltende Zeitungen werfen
uns jetzt vor, wir hétten tiberdurchschnitt-
lich grosse Gewinne erzielt, die Produk-
tion ins Ausland verlagert und viele Mitar-
beiter entlassen. Kénnen wir nicht wieder
eine grossziigige Spende an karitative Ein-
richtungen tiberweisen?» — «Ich fiirchte,
diese Masche zieht auch nicht mehr.» —
«Was soll die Aufregung, wir liegen doch
voll im Trend der Zeit, das bringt nun mal
die Globalisierung mit sich.» Der Chef
zuckte mit den Schultern. — «Trotzdem,
derImageschaden kann gross werden, der
Umsatz konnte dadurch zuriickgehen und
wir miissten, Gott moge es verhiiten, rote
Zahlen schreiben. Wir miissen etwas tun»,
beschwor der Prokurist den Chef. — «Und
was zum Teufel? Unsere Entlassungen
sind doch wirklich ein Musterbeispiel fiir
sozialvertrédgliches Verhalten.»

«Ich habe da eine Idee», sagte der Proku-
rist. «\Weihnachten steht vor der Tiir. Da
sind die Menschen milde gestimmt und
die Presse berichtet gerne tiber beispiel-
hafte Taten. Wir miissen in dieser Zeit
nach der Devise handeln: tue Gutes und
rede dartiber.» — «Was kénnen wir denn
noch tun?, fragte der Chef ungeduldig.
«Woran denken Sie?» — «Wir verlagern un-
sere Produktion doch weitgehend nach
Thailand», meinte der Prokurist, «da fin-
den wir willige und billige Arbeitskréafte.
Aber sie miissen zunéchst angeleitet wer-
den, bis der Laden da lauft. Mit anderen
Worten, wir kommen nicht umbhin, einige
Fachkrifte von uns dorthin zu schicken,
damit sie ihre Erfahrungen vermitteln.
Diese Sache konnten wir ganzgrossheraus-
bringen, indem wir eine Weihnachtsfeier
veranstalten und dabei bewdhrten Mitar-
beitern die Chance geben, ins Ausland zu
kommen. Thailand hat zudem noch einen
exotischen und erotischen Beigeschmack.
Das Ganze muss als besondere Aus-
zeichnung verkiindet werden.» — «Nicht

schlecht», meinte der Chef. «Dass sich
diese Leute nach erfiillter Mission arbeits-
los melden miissen, davon sagen wir na-
tiirlich nichts.» — «Selbstverstindlich. Ich
denke. Chef, dass Sie unter einem Weih-
nachtsbaum im Kerzenschein eine ein-
fithlsame Rede halten werden. Ich habe
einen Onkel, der fiir das Rahmenpro-
gramm passende Musikkassetten zur Ver-
fligung stellen konnte. Ich denke da an
Weihnachtslieder, aber auch an Bach und
Telemann.» —«Telecom?» — «Telemann,
lebte im 18. Jahrhundert. Und ein kleines
Biifett sollteauch vorhanden sein.» —«Speku-
latius gentigen. Der Aufwand wére sonst
zu gross, dajasicher auch Frauen und Kin-
der mitkommen sollen. Und vor allem wird
natiirlich die Presse eingeladen werden.»

Die Weihnachtsfeier lief ab wie geplant.
Der Chefhielt, von seinem eigenen Pathos
mitgerissen, eine zu Herzen gehende An-
sprache, in der viel von Nachstenliebe und
christlichen Werten, denen er sich ver-
pflichtet fiihle, die Rede war. Und dann
tiberreichte er im Blitzlichtgewitter der
Fotografen als besondere Anerkennung

Arbeitsvertrage fiir das Ausland. Der Chef
war selbst geriihrt und mit sich sehr zufrie-
den. Es war die Stunde des Phariséers. Die
Rechnung ging auf. Die Presse berichtete
fleissig und positiv. Und der Chef, der ein-
mal im Jahr, ndmlich zu Weihnachten, in
die Kirche ging, weil das andere auch ta-
ten und sie sich so gegenseitig sehen konn-
ten, sang die alten Lieder aus voller Brust.

Nach Neujahr sagte er zu seinem Proku-
risten: «Sie haben mir wirklich sehr gehol-
fen. Allerdings, Sie wissen, wie entsetzlich
schwer es mir fillt, es sagen zu miissen,
wir werden mit der britischen Firma «Jeans
for ever» eine Fusion eingehen. Und da wir
in so einem Fall Personal einsparen miis-
sen, kann ich Sie dann leider nicht mehr
beschiftigen. Sie haben dafiir sicher Ver-
standnis und wissen, dass auch wir als ge-
hobener Mittelstand schwer um unsere
Existenz kdmpfen miissen. Aber Sie erhal-
ten, gerade auch im Hinblick aufihre glan-
zende Idee zu Weihnachten, ein hervorra-
gendes Zeugnis von mir. Und dann wird
es einem Mann mit Thren Fihigkeiten
nicht an Moglichkeiten fehlen ...»

i
0

e

53

Nebelspalter
Dezember 2006
Januar 2007

Leben




	Eine (Firmen-) Weihnachtsgeschichte : die Stunde des Pharisäers

